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relatıviıeren, und WAar ZUgUNSIEN dessen, W as INa  —_ dung wWwI1e auf Versuche, beides mıteinander konvergleren

Praxıs oder Spirıtualıtät nn (serät iıne Forderung, lassen. Mıiıt welcher Zielperspektive sollte das Chri-
WI1I€E S1e S1E 1ın bezug auf die Mystık als Lehrinhalt erhe- SIENLUM sıch dieser Bewegung stellen?
ben, nıcht leicht ıIn den Verdacht, dieser problematıschen Sudbrack: Dreierle1 scheıint MIr wichtig: Wır solltenEinstellung Vorschub leisten? das sachliche Gespräch suchen, uns nıcht scheuen,
Sudbrack: Aber 1St doch das Faszınıerende der das Posıtive anzuerkennen, aber auch den Mut haben,

Mißgriffe aufzuzeıigen. /weıtens sollten WIr uns der e1-christlichen Mystık, da{fß der Intellekt ben nıcht AUSSC-
schaltet wırd. eıster Eckhart WAar eın Intellektueller. N}  Nn Defizite bewußt werden un: S$1Ee autfarbeiten. Drit-

tens ber sollten WIr New Age weder dämonisieren nochTeresa VO Avıla suchte den Gesprächskontakt den
Theologen. Dı1e christliche Mystik 1St nıcht antırational, vereinnahmen: Also weder iıne finstere Verschwörung

1Im Kern VO  > New Age noch auch dıe ganz e1In-s$1e 1St eher überrational. Auch WEenNnnNn hıer und da behaup-
tel wırd, dıe Mystık begınne dort, die Ratıiıonalıtät deutigen Aussagen, da{fß In New Age eın transzendenter
aufhört, mufß INa  a Cn Im Chrıistentum stimmt dies Gott keinen Platz hat, Ja da{fßs der Glaube den PETISONAa-

len (ott Grund der heutigen Fehlentwicklung sel, über-nıcht.
hören un: New Age eın christliches Mäntelchen überzie-

Eıne abschließende Frage: Unter Chriıisten trıtft hen Im Grunde nähme INa  —; damıt weder New Age noch
das Christentum114  = gyegenüber dem New Age ebenso auf schrille Anfteıin-

Siäkulare Stadt geteıltes Bıstum
Fın Bericht über den Berliner Katholizismus
Während der 750-Jahr-Feiern VDOoN Berlin ıst wen1g über die Freilich erklären dıe Glaubensspaltung des 16. Jahrhun-

derts und der sıch als Folge der Retormation ausbreı-relıg1Öse Lage der Stadt In (D UN. West geschrieben KOT-

den, schon Zar nıcht über dıe Lage der hbatholischen Kırche. tende Protestantısmus NUr einem Teıl die heutige
Indessen ıst gerade Berlin seiner beispiellosen Sonder- Sıtuation des Berliner Katholizismus. In der Diaspora
sıtnatıon für kırchliches Leben UunNLer großstädtischen Be- lebte dıe katholische Bevölkerung selt Luther schon 1M-
dingungen fast exemplarisch auch Ür dıe hatholische IS  — Sıe kennt das Wechselbad VO Unterdrückung und
Kirche. Ayus Gründen, dıe ıIn der geteilten Stadt celber liegen, Toleranz. Der Rückblick ıIn die /50)jährıge Geschichte
mufß sıch der folgende Bericht allerdings IM zwvesentlichen auf zeıgt, dafß ihr Freiheitsraum noch nıe Srof WAar WwW1€e
das Westberliner Szenarıum beschränken. Ost-Berlin bedarf heute. Allerdings galt diese Feststellung Sanz überwıie-

soweılt sıch dıe Verhältnisse dort D“O  S der übrigen DDR gend 1Ur für West-Berlın. Für den Ostteıl der Stadt -
W1€ für die auf dem Gebıiet der IDDR lıegenden Teıle derunterscheiden einer e1genen Darstellu&g. sıch VoO Rügen bıs Jüterbog und VO  s der Elbe bıs SA

„Mır gefallen dıe Sıtten der Einwohner csehr gul Sıe hal- der erstreckenden 1Özese yelten andere Kategorien.
ten dıe relıg1ösen Übungen SECNAU eın un: sınd VO STO-
er Ergebenheıt SCHCH die chrıistlıche Relıgion ertfüllt. Veränderungen selt 945
Fleifßsig besuchen S1Ee dıe Gotteshäuser, mIt oroßer Ehr-
turcht elern S$1e die Feste S1e halten die Fasten eın un EtWw. 77A010 00OÖ Katholiken zählte das Bıstum Berlın
sınd 1m Dienste eifrıger, als S1e sıch als der letzte der Gebietsverluste 1m Osten un der weıtgehenden Zer-
Volksstamm Zr Chrıistentum ekehrt haben“ (Zat: nach: storung der Reichshauptstadt 1m Jahr 1946 Heute sınd
Hubert Bengsch, „Bıstum Berlın 1000 Jahre christlicher noch z 450 O0 Davon leben 281 000 In West-Ber-
Glaube zwıschen FElbe un der“ Stapp-Verlag, Berlın lın Fast alle Gotteshäuser 1mM Bıstumsgebiet be]1

Dıie Beschreibung des kırchlichen Lebens ın Berlın Kriegsende vernıchtet oder mehr oder wenıger cschwer
Begınn des 16. Jahrhunderts durch den Humanısten beschädıigt. Alleın diese außeren Voraussetzungen des

TIrıthemius VO Sponheim verleıtet heute ZzUuU Schmun- kırchlichen Lebens verhinderten eın unverkürztes An-
eln Der Gelehrte zeichnet eın vermutlich zutretfftfendes knüpfen dıe Tradıtıion, WI1IEe das den übrıgen deutschen
Bıld VO der Berliner Relıigiosıtät Vorabend der Re- Diözesen möglıch WAar Es xyab kaum noch intakte Ge-
tormatıon. S1e bedeutet für Berlın Ww1€e tür weıte eıle meınden, und S1e vorhanden N, ehlten Kıirche,
Miıttel- un Ostdeutschlands den entscheidenden Eın- Pfarrhaus, (Gemeıilnderäume ust
schniıtt 1mM Verhältnis der Menschen ZUuUr Kıirche un Kaiıiserzeıt un Weıimarer Republık hatten Industrıelle,

Kaufleute un VOT allem viele höhere Beamte, untfier ih-ihrem Glauben. Er hat tiefe Spuren hinterlassen.
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N  — nıcht wenıge Katholiken, 1n dıe Reichshauptstadt DG= sıdıerenden Bischof erschweren, den Gläubigen INn
lockt Wer ın der rovınz auf sıch hıelt, mu{fßte wünschenswertem Ma{iß prasent se1ın. mmerhiın kann
wen1gstens zeıtwelse In Berlin gyearbeıtet haben Diıes zehn Tagen 1m Monat dıe Mauer passıeren, SEe1-
änderte sıch MIt dem Kriegsende 1945 schlagartıg. Füh- HE  — pastoralen Verpflichtungen nachzukommen. Das 1St
rungskräfte verließen zuhauf die Stadt, wobe!l die Furcht, angesıichts der Größe des Bıstums und der darın weılt 4U S -

den SowjJets 1ın die Hände ftallen oder in einem kom- einanderlıegenden (Gemeıinden nıcht eiınmal unproportlo-
munıiıstisch beherrschten Staat leben mUssen, 7zweıtel- nal Zudem sınd dıe Stadtgemeinden ungleich schneller

erreichen als dıe zZe Pfarreien auf dem fla-los ıne Rolle gespielt hat Bıs heute sınd die Lücken, die
der Verlust elınes großen Anteıls VoO Katholiken 4U S dıe- chen Land Vıelleicht 1St mehr dıe geistige Dıstanz des
sCH Schichten die Kırche amals gekostet hat, nıcht auf- gegenwärtigen Oberhirten den Westberliner Gläubi-
gefüllt. SCH, die hın un wıeder Irrıtatiıonen tührt Der ıIn
In West-Berlın, das sıch aufgrund der polıtıschen Pant- Schlesien geborene un In Thüringen aufgewachsene

JToachim Meısner LUL sıch schwer, das Phänomen derwicklung teilweıiser Verselbständigung ZWUNSCH
sah, begann das kırchliche Leben auf bescheidenstem Nı- Großstadt Berlın mIt ihrem säkularen Lebensgefühl

erftassen. Es tehlt dieser Stadt das Ferment christlicher
VeEAUuUu Es valt, ın fast allen Stadtteılen dıe durch Bomben TIradıtion. Wıe anders wäre verstehen, da der Be-und Brände zerstOörten Kırchen wıeder autzubauen. Vor sucher der großen hıstorischen Ausstellung über Berlınallem Bischoft Weskhamm zeıgte sıch entschlossen, kleine, anläfßslich der 7/50-Jahrteier ANSCINCSSCNC Hınweise aufübersichrtliche Ptarreien errichten un nıcht wıeder

den Mammutgemeinden mıt 50000 un mehr das großartige soz1ıale Wırken der christlichen Kırchen
1mM 19. Jahrhundert nahezu vergeblich sucht? Man stelleGläubigen kommen lassen. Dabel vermochte I1a  > A4AUS

der Not ine Tugend machen. Im Lauftf der nächsten sıch INn Bayern, Baden-Württemberg, ın Öln
oder Münster vor!Jahre entstanden, über dıe Stadt verteılt, zahlreiche hblei-

nNetre Gotteshäuser, dıe Jjeweıls 200 bıs 1010 esuchern DPlatz Wırd INa bald auch auf das Leben eiınes durchschnuittli-
bieten. Dıie evangelısche Kırche West-Berlıins rag dem- chen Westberliners Jjene Feststellungen anwenden kön-
gegenüber die AaSst zahlloser Großkirchen, die kaum e1IN- NCN, die der Thürimnger Bischoft Joachim Wanke VO  .

mal gefüllt sınd, ber ihr nahezu unerträgliche Kosten einıgen Jahren mi1t Bezug auftf dıe DD  z VE Geistlichen
für Erhaltung, Heızung, Erneuerung UuUSW aufbürden. getroffen hat „Der ‚Austall‘ (sottes 1St radıkal un die

n Breıte des Lebens abdeckend. Gott, Relıgion, Kır-
che kommen darın nıcht VOTL Und WENN der Zeıtge-Extrem säkulare Stadt pCr Zuftall darauf stößt, wirkt für iıhn exotiısch.
Eıne Untersuchung des Bırchlichen Lebens In West-Berlin,Die katholische Kırche zählt dagegen höchstens 1er

oder fünf derartıger „Kathedralen“ 1mM neugotischen oder die das Bischöfliche Ordıinarıat VOT rund dreı Jahren
durchgeführt hat, törderte Zutage:! Die Kırchenaus-neuromanıschen Stil Im übrıgen verfügt I1a  - iın eıner

latıv gesunden demographischen Struktur über rund trıttsbewegung, iıne der Hauptsorgen der Kırche auch In
der Bundesrepublık, hat VO den Toren Berlıins -S Ü Gotteshäuser. Schmerzlich drückt treilich der stet1g

wachsende Priestermangel. Vıele Pfarrer sınd alt; muUussen nıgsten haltgemacht. „ Wır verlıeren Jahr für Jahr ıne
Gemeıinde“, der Seelsorgereferent Msgr Tanzmannaber ennoch iıhren Diıenst ohne die Unterstützung eiınes selinerzeıt VOT dem Dıözesanrat. Eıne Gemeinde dasKaplans eısten. Darunter leıdet das, W as INan trüher die heifßt In West-Berlin durchschnitrtlich 2500 Seelen Wenn„Standesseelsorge” genannt hat Der Pftarrer mu{fß sıch die Katholikenzahl ın der Stadt ennoch bısher einıger-zugleıch die Jugend W1e€e dıe älteren (Gemeıhndemıit- ma{fsen stabıl geblıeben ISt, hängt das mMIt dem Zuzugoylıeder kümmern; 1sSt. für die ereine und Verbände 7zwestdeutscher Arbeitnehmer ZUSAMMECN, dıe 1M allgeme1-ebenso W1€ tür den Pfarrgemeinderat zuständıg. Hınzu

kommen oft Bauautfgaben, Erteilung VOoO Relıg1onsunter- NC  —_ Z Hältte der katholischen Kontession angehören.
Besorgnis CITERT uch dıe sinkende Zahl der (sottes-richt 1n nahegelegenen Schulen un: Krankenbesuche. dıenstbesucher: In den etzten Jahren vermınderte S$1€e

Die selit dem JUß Vatıkanum bestehenden Pfarrgemeinde- sıch 3 dıe Hälftte VO damals Z2) TOZeNntT auf
rate haben bisher nıcht das bewiırkt, WOZU S$1e einmal DCG= heute 1215 Prozent. Für ine Dıaspora-Gemeinde sınd
dacht ITransmıiıssıonsriemen tür die lebendige das erschreckende Zahlen. Denn lange eıt zalt, da{fßs sıch
Weıtergabe des Glaubens und für dıe Diakonie WCI- dıe Gläubigen gerade hier besonders CNS hre Kırche
den Ihre Aktıiviıtäten beschränken SA v auf das scharen, die S$1€e als eın Stück Heimat betrachten.
Organısatorische, WENN 1a  — VO einzelnen Gemeıinden, Dıie Zahl der Taufen nahm 1mM etzten Vıerteljahrhundertdıie NECUC Wege beschreıiten suchen, absıeht. Es scheınt eın Drittel ab Das lıegt UT ZzU Teıl Geburten-Impulsen tehlen, relıg1öser Dynamık, die sıch rückgang. Freıilich hat sıch die Zahl der Tauten VO Kın-nıcht miıt Hırtenbrieten un verbalen oder schriftlichen
Appellen begnügt. dern 1m Alter VO sıeben Jahren aufwärts verdoppelt.

Jede sıebente Taufe wırd heute schon 1m Schulalter oder
Der Westteil der 107ese Berlin befindet sıch den spater gespendet. Das welst auf i1ne zunehmend kate-
polıtiıschen Z/wängen, dıe dem 1m Ostteıl der Stadt — chumenale Sıtuation der Pastoral hın Dıie Anzahl der
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kırchlichen Eheschließungen sank selıt Ende der 50er Jahre sıch nıcht leicht Cun, die Inhalte des Glaubens aufzuneh-

wel Drittel un: damıt sıgnıfıkant stärker als die An- IN  — un: weıterzugeben. ”
zahl der standesamtlıchen Eheschließungen, die 1mM gle1-
chen Zeiıtraum dıe Hälftfte zurückgegangen sınd. Schon Carl Sonnenschein, der als Großstadt-Apostel aus

der Geschichte des Berliner Katholizismus nıcht WCRZU-ach W1Ee VOTLT werden überwiegend Mischehen geschlos- denken ISt, hat ine ıhm immer wıeder begegnende Pro-
SCNH, wobeı 190008  — keineswegs davon ausgehen kann, da{fß vinzıalıtät VOT allem den bürgerlichen Katholiken,die Partner solcher Ehen engagıerte evangelısche Chriı- Ja, auch be] der Intelligenz beklagt Er vermıßte M1SS10-
sten sınd. narıschen Geıst, Aktıvıtät nach außen. Er beklagte ber
Die Anzahl der 1ın den Gemeıinden tätıgen Priester o1ng auch den Mangel begabten Rednern, die 1n der Of-
innerhalb der VErSANSCNCN 30 Jahre eın Drittel tentlichkeit ZUr Auseinandersetzung mıt dem Glauben
rück Taten 1960 noch 136 Dienst, sınd heute UTr herausforderten. Gewiß, Romano Guardını nahm den

Ruf die Humboldt-Universität un: versammeltenoch Klostergemeinschaftten, selbst VO  — Überalterung
un: Rückgang der Berufungen bedroht, helfen 1n der seıne ständıg wachsende Zuhörerschar In seinen Vorle-
Pfarrseelsorge schon lange 4US SUNSCNH, Sonntagspredigten und Vorträgen.

Der Berliner Klerus rekrutierte sıch weıtgehend AUS

Schlesiern, viele ihnen miıt polnıschen Namen. Es

Schwächer werdende Kırchlichkeit oft sehr einfache Menschen VO  = einer tıefen, orad-
lınıgen Relıigiosıität. Bıssıg hat eiınmal jemand DESART,

Dıie bontinuzerlich schwäacher zyerdende Kırchlichkeit führt viele der Geıistlıchen, dıie VO  a der Jahrhundertwende bıs
INa  — 1mM Bischöflichen Ordiıinarıat vornehmlıic) auft gesell- In NSeTC eıt Lreu ihren Diıenst versehen haben, selen
schaftlıche, emnach außerkirchliche Ursachen zurück: Söhne oder Enkel der schlesischen Dienstmädchen, die
zunehmender Wohlstand, Propagierung antıautorıtärer Ja nach 1870 Tausenden ın dıe Metropole Berlın
Erzıehung, Zertfall des Famıilienlebens E1 TSt kürzlıch strömten, S1€e Lohn und rot finden olften, Mäd-
außerte sıch Msgr Tanzmann den „Defizıten“ ın der chen aus verarmten Bauerntamıilien mıt vielen Kındern.
Kırche West-Berlins In eıner pluralen Gesellschaft se1 Von diesen üttern und Grofßmüttern sınd die angehen-
„das Christentum nıcht mehr die bestimmende Größe des den Theologen, die großen Opftern ihrer Famılıen
Lebens, sondern ıne Möglichkeit viıelen, das Le- das Abıtur machten un: SA Studium kamen, entsche1i-
ben gestalten. ” Vısıtatiıonen der zwöltf Westberliner dend In iıhrem relıg1ösen Denken un: ihrem Kirchenbe-
Dekanate 1m Jahr 1956 hätten ergeben, da{fß „INan ın der wufßtseıin gepräagt worden. Weltmännisches Auttreten
Kırche VO Berlın immer noch stark einem Schema VCI- WAar nıcht hre Stärke.
haftet“ sel, das der Geistliche mIıt „Oben Unten“, Das Batholische Vereinsleben, das fast undert Jahre das„Theologen Nıchttheologen“ oder „Führende und (Ge-
tührte“ kennzeıichnete. Gesıicht des Katholizısmus gyerade 1ın Berlın 1119a  s denke

Kolping un: Eduard Müller wesentlich gepräagt hat,
Dıie Geschichte der Berliner Kıirche habe nıemals „Ruhe hat heute kaum noch entscheidenden Einflufß auf das | Z
für gradlınıge Entwicklungen“ geboten, S$1e sel eher VO ben der Gemeınnden. Dıie katholischen studentischen
„alten Diaspora-Begriff“ gepragt, der „viıelfach NSeTe Korporatiıonen Lreten ‚War be] testliıchen Anlässen MIt
Gemeıinden und Verbände 1n eın katholisches Getto C Fahnen und In Wıchs In Erscheinung; S1€e ex1istlieren aber
führt hat, In dem sehr stark das Innenleben 1MmM Vorder- eher neben den Pfarreıen, spielen zudem 1n der hoch-
grund steht un! wenıger der Auftrag dıe Weltr schulpolıitischen Auseinandersetzung keıine Rolle Ihr
Inzwischen se1 INa  - un: dies zeıge sıch In Berlın MmMI1t be- Wert dürfte darın lıegen, daß S1€e manchem 1n der rofSs-
sonderer Deutlichkeit In 1ıne SI Dıaspora” gyeraten. stadt sıch verloren vorkommenden Studierenden AaUus der
„ Wır leben als wenıge Christen (einschliefßlich der ande- Bundesrepublık eın Stück Heımat ıIn einem Kreıs Gleich-
Ten christlichen Konfessionen)“, erläuterte LIanz- gesinnter vermiıtteln.
INAaNN, AIn einer Stadt, 1ın der viele Menschen 1bt, die Bleibt der Bund der eutschen katholischen Jugendrelıg1ös indıtferent leben, ohne dem Christentum teind- (BDK]) mı1t seınen Miıtgliedsorganısationen VO der Ka-lıch gyegenüberzustehen.“ Solange I1a  —_ diese MNMCUE Dıa- tholiıschen Jungen Gemeinde bıs hın ZU Bundspora-Sıtuation nıcht erkenne, werde auch nıcht bewußt „Neudeutschland“. Im BDKJ hat sıch 1ın den etzten -werden, da die Botschaft Jesu Christi i1ne „Botschaft derthalb Jahrzehnten 1ne verstärkte Hınwendung PO-tür das Heıl, das Glück aller Menschen“ sel Dies gelte lıtıscher Arbeiıt bemerkbar gemacht, W1€e S1e auch be1besonders auch für Jene Welt, dıie dıe Kırche umgıbt un zahlreichen anderen Jugendverbänden beobachten ISTt.der S1€e Ja uch gehöre. Die Leıtung erlıegt dabei des Ööfteren der Versuchung,
Fın weıteres Deftizit sieht der Seelsorge-Referent darın, hre Maxımen ın der Polıitik suchen un: darunter die
da{fß dıe Berliner Katholiken „Immer schnell die organısa- Orlentierung Evangelıum außer acht lassen. In e1-
torıschen Fragen sehen“, arüber ber häufig dıe Inhalte ner Stadt W1€e Berlın dürfte diese Gefahr viel eher SCHC-

kurz kommen lassen. Man überlasse die Glaubensin- ben seın als 1ın den Städten und Gemeıinden In der
halte SCrn den Fachleuten, da{fß „dıe Nıchttheologen Bundesrepublık. In nıcht wenıgen Pfarreien gestaltet sıch
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die Jugendarbeıt völlıg ohne Rückbindung den ach- In der Offentlichkeit unangefochten vollzieht sıch die
verband. Man nımmt diesen kaum ZUr Kenntnıis. Das Arbeit der (arıtas. Neben mehreren leistungsfähıigen
verstärkt die Tendenz, daß sıch VO  - der Basıs 1m Den- Krankenhäusern unterhälrt der Verband ıIn allen Stadtte1-
ken und Handeln entternt. Eıne Anzahl VO Ptarrern len Kındertagesstätten, zahlreiche Alten- un: Pflege-
steht der Jugendarbeıt skeptisch und distanzıert N- heime, Häuser für Behinderte un Drogenabhängige
über. Auch das Bischöfliche Ordinarıat, das sıch letztlich un: selt einıgen Jahren auch iıne Einrichtung für Frauen
für dıe Arbeıt der organısıerten katholischen Jugend VeEeI- un Kınder ın akuter Notlage. Es taucht freilich, beson-
antwortlich weıß un: für dıe Fiınanzıerung zuständıg ISt, ders selıt den Kreuzberger Unruhen 1m Maı d 5 öfter
hat Schwierigkeiten, das Gespräch mıiıt den oft aufmüpfi- die Frage auf, ob sıch dıe Carıtas nıcht stärker als bisher
SCH Jugendlichen nıcht abreißen lassen. den Randgruppen un Randexıistenzen der Gesellschaft

zuwenden müßte: Obdachlosen, Nıchtseßhaften, Asylbe-
Manches 1STt anders als In der werbern USW. Schon autf dem Berliner Katholikentag

1980 gyab eın namhaftter Medizıiıner un Klınıkumsdirek-
Bundesrepublık LOr bedenken, ob den heutigen Erfordernissen

kirchlicher Liebestätigkeıt noch ımmer entspreche, mıtDıie hatholischen Privatschulen, LWa eın Dutzend Einrich- großem tinanzıellem Autwand technisch perfekte Kran-
tungen unterschiedlichen Typs VO der Grundschule
über Gymnasıen bıs hın Ausbildungsstätten esonde- kenhäuser gleichsam ıIn Konkurrenz mıt dem un:

gleich gefördert VO Staat unterhalten. Dıie Kırche
rer pädagogischer Prägung, genleßen mancherlei
Kritik VO außen, ber auch VO innerkiırchlicher Seıte sollte überlegen, ob S1€e sıch nıcht auft Dauer 4US diesem

Bereich zurückziehen ollte, die ihr ZUT Ve_1_'füguflghohes Ansehen. Dies nıcht zuletzt deswegen, weıl I1la  —

sıch hıer 1m Sınne der Kontinuıltät un: Iradıtion INan-
stehenden Miıttel un Menschen ZUgunsten der ÄII'I'IST‚CII
der Armen einzusetzen.chen polıtıschen Irrweg, dem Offentliche Schulen 1n der

Vergangenheıt erlegen sınd, ErSParLt hat. hne Offenheit
un Aufgeschlossenheıt gegenüber den Fragen, VOT dıe arf 1mM Westen nıcht se1n, W3AasS 1m
sıch jeder Jugendliche heute yestellt sıeht, hätten S1€e g —-
wıdß kaum Überlebenschancen gehabt. Freılich sahen sıch Osten nıcht geht?
die Orden, dıe dıe Schulen e1INst 1NSs Leben gerufen hat- Ptarrer Godehard Pünder S J; dessen (Gemeıinde St M1-
ten, inzwischen A4UuS Personalmangel Zzu Rückzug g- chael mıtten iın Kreuzberg, dicht der Mauer, lıegt, hat
ZWUNSCNH, die Verantwortung in dıe Hände des Bischöfli- lange VOT den Maı-Unruhen In eıner kritiıschen Biılanz
chen Ordinarıats legen, das S1€e überwıegend mıt der gegenwärtigen Sıtuation der Berliner katholischen
nıchtgeistliıchen Lehrkräften weıtertührt. Gemeıinden festgestellt, die Stadt se1 gekennzeıchnet
Dıie staatlıche Bezuschussung, in den Bundesländern ıne durch Anonymıität, 1ne starke Mobiılıtät, ıne „Konsum-
Selbstverständlichkeıt, blieb in Berlın Jahrzehntelang Mentalıtät“ un wachsende Kirchenentfremdung. Die

christlichen Gemeıinden selen nıcht mehr mıssionarıschnıcht nu  — hınter den kırchlichen Wünschen, sondern
auch hınter zeitgemälßen Ertordernissen zurück. TSt In un den Famılıen gelinge immer wenıger, den Glauben
Jüngster eıt gelang C Senat un Offentlichkeit davon die Kınder überzeugend weıterzugeben. Pünder, eın

überzeugen, welche Entlastung des Staates die Bruder des in Coroata (Brasıliıen) wıirkenden Miıssıons-
kırchlich unterhaltenen Schulen, abgesehen VO  —_ iıhrem bischofs Albrecht Pünder, VO  —_ der Kırche 1n Lateiname-
wichtigen Beıtrag ZUr Jugendbildung, bedeuten. rıka AaUS eigener Anschauung tief beeindruckt, stellt ıne

„Tendenz 7£\ 06 Verhauptamtlıchung” be] den kırchlichenKırchliche Desıderate den Staat o1Dt In Berlın heute
hauptsächlıch auf dem Gebiet des ausschliefßlich 1n die soz1ıalen Eıinrıchtungen SOWIE iıne mangelnde Offenheit

für estimmte Gruppen WI1e€e Ausländer un arbeıtsloseVerantwortung der Kirchen fallenden Religionsunter-
rıchts. Die Maxıme, Religion se1 Privatsache, dürfte weıt Jugendliche fest (vgl KNA Berliner Dıienst, 5/)
verbreıteter Auffassung ın der Bevölkerung der ta Der Stadtteil dıe Oranienstraße galt Jahrelang als
entsprechen. Bıs auf weıteres 1St daher keıine Chance für heruntergekommen un stark überaltert. Junge Famılien
ine Anderung erkennen, die der relıg1ösen Erziehung mıeden diıe Gegend mıiıt den TaUCh 1etskasernen A4US

Gleichbehandlung mI1t den übrıgen Fächern einräumt. So der Jahrhundertwende, dıe driıngend der Restauratıon
1Sst un bleibt Religion iın Berlın keın Prüfungsfach. bedürten. Dıie Sıtuation hat sıch 1n den etzten Jahren
Nıcht eiınmal alle Mitgliıeder der CDU-Fraktıon würde verändert. Die Aufßlenseıter der Gesellschaft, Arbeıtslose,
INa  = auf eıiınen entsprechenden Anderungsbeschluß e1IN- Ausländer, Drogenabhängige und „Ausgeflippte” jedwe-
schwören können, geschweıge denn den Koalıtionspart- der Couleur entdeckten für sıch 1n Kreuzberg „Freıi-
NeEeTr FDP oder die ın Opposıtion stehenden Parteıen SPD räume“ Dıie Hausbesetzer-Szene hatte gew1issermalen
und Dıie Kirchen mussen sehen, WI1e€e S1€e den Relıi1- eın Sıgnal gegeben. Dazu meınt Pünder, die Stärke des
gionsunterricht 1m Kompromißverfahren 1in den staatlıch Stadtteıls lıege darın, da{ß dort Menschen mıteinander le-
vorgeschrıebenen Fächerkanon einbringen, während 1in ben können, die sıch selbst als außerhalb der Gesellschaft
Ost-Berlın WwW1€ In der DDR insgesamt der Relıgionsun- Stehende ühlten. hne die Möglichkeıit der Subkultur
terricht vollends AaUS den Schulen verbannt ISTt. wAaren diese Leute seiner Meınung nach ıltlos un: WwWUur-
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den vermutlıich In psychıiatrıschen Klınıken oder 1mM (se* überdenken. Wenn nach Ansıcht der Kırchenführung ıIn
Tängnis landen. West-Berlin „nıchts geschehen darf”, W as auf der andern
Ptarrer Klaus Kliesch, der dıe benachbarte Liebfrauen- Seıte der Mauer „nıcht geschehen “  kann mu{fß

Spannungen kommen, dıe INn der Andersartigkeıit der SC-Gemeinde leıtet und durch seıne gemeınsam mi1ıt
Schwestern der Mutltter Leresa betriebene Suppenküche sellschaftlichen Voraussetzungen für iıne zeıtgemälße

Pastoral begründet lıegen. S1e iraten schon verschiedent-für Notleidende weıt ber Berlın hınaus ekannt wurde,
WIEeS kürzlıch darauf hın, da{fß alleın auf dem Gebiet se1- ıch Zutage. Ob solche Spannungen auf Dauer ohne Sub-
ME Pfarreı ELW. 500 Menschen dem Exıistenzmi- stanzverlust ausgehalten werden können, Ja mUssen,
nımum lebten. In diesem Teıl der Stadt betrage dıe Zahl den östlıchen Machthabern nıcht leichttertig 1ine and-

habe dafür bıeten, den Zusammenhang gewachsenerder arbeitslosen Jugendlichen Prozent (vgl KNA Ber-
lıner Dienst, 87) Bındungen lockern oder Sar aufzuheben, wäare SOTS-

rältıg prüfen. Hıer bedarf eiıner behutsamen Abwä-
Hıer INn Kreuzberg manıtestiert sıch Kırche miıt anderen gung der Güter, die sıch den Forderungen des
als den herkömmlichen Methoden. Die bürgerliche „Dder- Evangelıums INESSCNHN lassen mu{
vice-Kırche“ hat offenbar keine Chance mehr. In I1anl- Dıi1e Kırche droht auf diese Weıse den notwendıgenchen Berliner Ptarreien horcht INa  —_ auf, und der Kır-
chenführung bemächtigt sıch 1ne ZEWISSE Unruhe. Dıie Schwung einzubüßen, weıl jedes Problem der Rückversi-

cherung bedarf und Z Vermeıdung VO Schwierigkei-Getahr der Auszehrung der Gemeınden, für dıe der
Rückgang der Gottesdienstbesucher das deutlichste Z e1- ten auf den kleinsten yemeınsamen Nenner gebracht

wiırd. S1e müdßrte sıch aber energischer auf die großenchen ISt, wurde längst erkannt. S1e stellt eın geistig-relıg1- Themen der eıt einstellen: Menschenwürde unOSses Problem dar, dem miıt organısatorıschen Ma{fsßnah- menschliche Freiheit für jedermann, dıe Arbeıtslosen,INeE  —_ Ww1e€e Zusammenlegung VO Pfarreien, Streichung VO Asylbewerber oder die zahllosen „verschämten Armen“,Gottesdiensten, Entlastung der Priester durch den Fın-
SatLz VO Laı1en generell nıcht beizukommen 1STt. In Kreuz- diıe der Staat nıcht mehr erreıicht.

berg entsteht W1€e Basıskırche, dıe Gläubige un:
Nıichtgläubige, Gestrauchelte und Hoffnungslose, Pun-
ker un Fixer anzıehrt. Hıer tühlen S1e sıch ANSCHOMMEN Eın Kongrefß sucht nach OrıJjentierung
und eın wen1g geborgen. Kırche beschränkt sıch dort Gegenwärtig wiırd INn West-Berlin 1ın den Pfarreıen, Ver-nıcht auf die ıhr VO mancher Seıte zugedachte gesell- eınen un Ordenskonventen eiIn VO Kardınal Meısnerschaftliche Nısche. eiınberutener Pastoralkongreß vorbereıtet. Er soll 1m Fe-
Freilich wırd der unübliche sozıale Dıenst, den die Kır- bruar 1988 auf eıner mehrtägigen Versammlung kon-
che hıer anbıetet, VO nıcht wenıgen miıt Miılstrauen als kreten Beschlüssen über die Aufgaben der Kırche bıs
UNANSCMESSCHNC Politisierung angesehen, während andere um Jahre 2000 führen In den für den Kongrefß erstell-
ihn der Glaubwürdigkeit der Kirche wiıllen tür 114aus- ten Thesen 2A0 Erneuerung der Pastoral schlagen sıch
weıchlich halten. dıe Vorstellungen der Kırchenführung nıeder. In mehre-

Tren SOgENANNLEN „Impulsversammlungen“, denen dieOst-Berlins bırchliche Probleme sınd anders gyelagert. Das
A4US den Gemeınden, Verbänden un Klostergemeın-STLarre polıtısche Gefüge läfßt kırchliche Veränderungen schaften SOWI1e als Vertreter des Klerus berutfenen undmiıt gesellschaftspolitischen Konsequenzen kaum Dıe
VO Bischof bestätigten mehr als 250 Priester un LaıenPastoral hält sıch eher In den VO der Tradıtion VOTSC- teılnehmen, dıe dıe dreıtägige Schlufßveranstaltung 1mMschrıebenen renzen. Aber die Glaubensentfiremdung Februar bestreıiten und eın entsprechendes Papıer Tar-bıldet auch dort für dıe Kırche das schwerste Problem.

„Gemäßfß ihrem Wesen un: Selbstverständnis“ könne dıe beıten sollen, werden dıe Zwischenergebnisse der mıttler-
weıle VO auf angewachsenen Sachgruppen bera-Kırche auf dıe Sıtuation nıcht „genummn polıtısch reagle- tenren , erklären dıe Bischöfe der DDR In ıhrem Hırten-

WOTrTL VO September 1986 (vgl Dezember 1986, Dıie Jüngste dieser „Impulsveranstaltungen“ Miıtte No-
5/4 15 Sıe habe „ IM pastoraler Weıise anCtworten, W as vember lefß treıilich deutlich die Schwächen erkennen,
treıliıch auch ine polıtısche Dımension einschliefßt”, hıelß die dem Unternehmen anhaften: Der Pastoralkongrefß

dort. „Der Christ und se1ın yanzheıtliches Glaubens- 1ST och mehr als bısher In Zeitdruck gyEraten. Es zeıgt
zeugn1s” sel]en ‚1n der Gesellschafrt durchaus gefiragt”. sıch, da{fßs die ersten Vorbereitungsmonate hıs ZAUE Som-
Sınd S$1Ee das wenıger In der pluralıstischen Gesellschaftt nıcht ausreichen AA Bıldung der Sachgrup-
1m Westteıl der Diözese”? Müdßte die Kırche yemäfßs dem pCI und eıner ANSECMESSCNCNH Arbeıtsplanung ZENULZT
Hırtenwort nıcht wenı1gstens hıier, S1€e dazu dıe Mög- worden sınd. Dıie Fragen un Probleme, dıe den Ar-
lıchkeit und dıe Freiheit hat, „genuın polıtısch reagl1e- beitsgruppen vorgegeben N, erweılısen sıch als
ren “ ? Allerdings ware der Bischof VO seıner Posıtion In yleich differenzierter als zunächst ANSCHOIMMECN. Die

Gemeıhinden lassen sıch 1Ur schwer 4US ihrer Passıvıtätbeıden Gesellschaftsordnungen her damıt übertordert.
Vıelleicht 1ST die Frage nach der Einheit des Bıstums eın herauslocken, da{fß INa  —_ dıie In mancher Arbeıtsgruppe
kırchenpolitisches abu ersten KRanges eiınmal He  = bısher vorliegenden Voten eıner and zählen kann.
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Der Ruf nach einem „lesbaren“ Papıer wırd lauter, die Ordnung weıtgehend VO einer u Zusammenarbeıt
Forderung nach Straffung der VO  - den einzelnen Sach- getragen” se1l Miındestens für Kreuzberg träte das kei-
STIUDPCH erstellenden TLexte dringlıcher. Wıederholt NECSWCBS
meldeten sıch Sprecher un: Sprecherinnen Wort, die
den Mangel Wirklichkeitssinn In einzelnen TLTexten be-
klagten. Es mUsse möglıch se1ın, „angstfre1” auch abu- Weder „Gegenstadt” noch
Themen offen auszusprechen. Aktuell 1St dıe Exkommu- Privatisierung des Glaubensnıkatıon eines Westberliner Pfarrers, dem sexuelle Ver-
tehlungen vorgeworfen werden, die der Betroffene be- Fındet überhaupt der mıssıonarische Auftrag der Kirche,
streıtet. Überhaupt wiırd dıe Einsamkeıt der Priester als dessen Anfang das Gespräch mı1t der Gesellschaft STE-

schwerwiegendes Problem gesehen und 1n diesem 7Zu- hen müfßfste, eiınen hinreichenden Nıederschlag ıIn den
sammenhang der Wert des 7 ölıbats INn Frage gestellt. Thesen? Bısher 1St das jedenfalls nıcht erkennbar. „Inkar-
Da{fßs sowohl iıne Arbeıtsgruppe „Frauen“ und iıne Wwel- natıon der Stadtee tormulierte der Frankfurter Jesuit
tere „Gerechtigkeıit un: Frieden“ TSLE nachträglıich Michael Sıevernıich In einer Veranstaltung des Seminars
eingeführt wurden, zeıgt die Lücken. Selbstredend wırd für katholische Theologie DA Stadtjubiläum, „verbietet
ın der der Ruf nach Mınıstrantinnen un: dem den defensiven Rückzug ın den ‚Ptferch‘ der ‚kleinen
Frauen-Diakonat aut Im Arbeıtskreis Famlılıe brennt Herde‘, selbst dann, WECNN sıch dıe christliche Gemeıinde
das Problem des Umgangs mI1ıt den wıederverheirateten in einer Mınderheıitenposition betindet“. Geboten —

Geschiedenen auft den Nägeln. Der Reliıgionsunterricht scheine vielmehr die offene, krıitische un offensive Ko-
gyehe VO talschen Voraussetzungen aus Es MUSSeE ZUr operatıon. Es gyehe weder die Errichtung einer
Kenntnıiıs SC werden, da{ß Nıcht-Katholiken und „Gegenstadt” noch um ine „Privatisierung des Chri-
mehr und mehr Ungetaufte iıne Teilnahme begehren. oder seıne Reduzierung autf 1ne ornamentale
Miıt dem Erlernen der Zehn Gebote N daher nıcht Funktion In der bürgerlichen Offentlichkeit“, der
mehr Schliefßlich wollte sıch Pater Pünder un: Frankfurter Theologe. „Vıelmehr ertordert der öftentli-
nıcht LLUT nıcht mıiıt der Feststellung 1mM Arbeıtspapıier che Charakter des christlichen Heıls, der In der Kırche
DG Wırken der Kırche INn Berlıin (West) in der Offent- strukturelle Gestalt ANSCNOMME hat,; sıch das
iıchkeit“ zufriedengeben, da{f „dıe Partnerschaft ZWI1- ftassende Wohl (Schalom) der Stadt bemühen.“
schen der Kırche un den Trägern der staatlıchen Ernst-Alfred Jauch

Hoffnung auf Frieden 1im „Paradıes“
Indiens Schatten über Örı Lanka
Allein se1ıt 1983 forderte der Konflikt Zzayıschen Tamilen UN: Der Konftlıikt betrifftft bekanntlıch In erstier Linıe das Ver-
Sınghalesen auf Sr1 Lanka nach inoffiziellen Schäatzungen ältnıs zwıschen den Sınghalesen, deren Bevölkerungs-
mindestens 7000 Todesopfer. Fa 130000 Tamilen flohen anteıl den Mıllıonen Einwohnern Ör1 Lankas
nach Südındıien, 100000 fanden ın Europa und Nordame- 74% beträgt, und den rund Miıllıonen alteiıngesessenen
rıa vorläufig Zuflucht, UN. Zehntausende leben notdürftig Tamılen (vgl Februar 1985, 9 2 A Ethnıisch ohl
In Lagern oder beı Verwandten und Freunden auf der ehe- entternt mMIt den frühen siınghalesischen Eınwanderern
als als friedfertig geltenden Insel. Lange eıt schien G: verwandt, leben etztere vorwıegend In der ord- un
als önne Na  S der Eskalation der (Gewalt haum ehr auf Ostprovınz des Landes, S1€e 90% reSp 4.7% der Fın-
dem Verhandlungswege Finhalt gebieten, zumal dıe Anfang wohnerschafrt bılden. Der atente Antagon1ısmus ZWI1-
1719854 UuUnTIer iındıscher Vermittlung begonnenen Friedensge- schen beiden Volksgruppen verschärfte sıch während der
spräche schon bald In e1Ine Sackgasse geraten [ Im Kolonialzeıt, als viele Tamılen des sozıalen Aufstiegs
überraschender unterzeichneten Julı 1987 Staatsprd- wıllen weıt eher ZUur Zusammenarbeıt mIt den Her-
sıdent /unıus Jayawardenad UN. Indıens PremıLerminıister Ka Tren bereıt als insbesondere dıe Sınghalesen des
JLV Gandhı ın Colombo e1n Abkommen, das e1iner unDluti- Hochlandes, A4US denen sıch bıs heute eın großer Teıl der
SCH Lösung den Weg ebnen oll. Allzu hoch gespannte polıtischen Führungskraft rekrutiert. Sämtliche Regı1e-

FTUuNSCNH selt 194 ® trachteten denn uch danach WECINN-Erwartungen zuurden allerdings vrasch durch erneufte [nru-
hen gedambpft, UN se1ıt dıe iındıschen I ruppen selbst In dıe gleich mI1t unterschiedlicher Härte den FEinflu£ß dieser
Auseinandersetzungen eingriffen, ıst m»ollends deutlich, auf Tamılen 1M öffentlichen Leben einzuschränken. Dıies 5C-
welch 'abıler Grundlage der Kompromiß ausgehandelt lang nıcht zuletzt durch die Erhebung des Sınghalesi-
zuurde. schen DA Staatssprache un Quoten-Regelungen tür dıe


